
Was los, Digga? Die Beginner sind wieder da.  

Und hängen lieber auf der Straße ab als im Netz.
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„Man muss 
sich auch  
mal erlauben, 
vierzig zu 
sein“

Für Rap fühlen sich die  
Beginner noch nicht zu alt,  
haben aber ihre Probleme 
mit Snapchat.



ie Beginner sind hungrig. Sie sitzen 
schon den ganzen Tag in einem schicken 
Hotel in Berlin-Mitte: Interviewmara-
thon zum neuen Album. Ah, die Speise-
karte! Erst bestellen, dann Fragen be-
antworten. 

AUF EURER SINGLE „AHNMA“ 
RAPPT EIZI EIZ: „JEDER, DEN 
DU KENNST, KENNT EINE 
MEINER LINES.“ WELCHE 
LINES WÜRDET IHR HEUTE 
AM LIEBSTEN AUS DEM 
KOLLEKTIVEN GEDÄCHTNIS 
LÖSCHEN, WEIL SIE EUCH 
SO PEINLICH SIND?

Eizi Eiz (Jan Delay): Gott sei Dank 
sind die meisten davon aus den 90ern 
und deshalb gut versteckt unter dem 
Mantel der Verschwiegenheit. Aus 
jener Zeit reiht sich eine peinliche 
Line an die nächste: „Der Eißfeldt ist 
am Mikrofon / Und schießt mit ge-
reimter verbaler Munition / Er …“
DJ Mad: Reicht. Reicht!
Denyo: Meine ersten Lines waren auf 
Englisch: „I got a little story about 
some fucking white kids / We got 
trouble with them …“
Eizi Eiz: „… and that stupid racist“, 
ne? „We got angry about them, I took 
out my knife.“

GANGSTA-RAP VOM 
FEINSTEN.

Denyo: Ey, come on, ich wusste da-
mals noch nicht, wer ich bin. Ich 
dachte, ich wäre Eazy-E von N.W.A.

WANN BESSERTEN SICH  
DIE LINES?

Eizi Eiz: Vor zwanzig Jahren, auf 
einen Schlag. Wie es in unserem neu-
en Track „Es war einmal“ heißt: 

„Denn in Deutschland ging so viel 
zu der Zeit / Die Sprache lernte rol-
len und die Beats wurden tight.“

WORAN LAG DAS?
Eizi Eiz: Zwischen 1996 und 1997 
haben wir gecheckt, dass unser Dia-
lekt, unser Slang, rollt. Dass die Wör-
ter, die wir vorher immer benutzt 
hatten, einfach nicht entertainen. 
Wir haben damals ein neues Selbst-
verständnis für unsere eigene Spra-
che entwickelt. 
DJ Mad: Diese Erweckungsphase 
konnte man damals gut bei uns in 
Hamburg, im Eimsbush-Keller, 
sehen: Samy Deluxe räumte da hand-
werklich alles ab, hob aber die Augen
braue, wenn Dendemann einen sei-
ner krass durchdachten Texte lieferte. 
Und der guckte sich wiederum den 
fluffigen Style von Das Bo ab. Konst-
ruktive Konkurrenz.
Denyo: Die deutsche Rapgeneration 
von heute ist mit der alten, also auch 
mit uns, aufgewachsen. Das heißt, 
die fangen an einem ganz anderen 
Punkt an. Jeder kann heute das 
Niveau, das wir uns Ende der 90er 
erarbeitet hatten, rausscheißen. Heu-
te gibt es also noch mal ein ganz an-
deres Level an Wortwitz und Flow.

IM NEUEN SONG „ES WAR 
EINMAL“ BLICKT IHR NOS
TALGISCH AUF DIE ALTEN 
ZEITEN ZURÜCK, IN „SPAM“ 
KRITISIERT IHR DIE DIGI-
TAL GEPRÄGTE GEGENWART. 
DAS KLINGT NACH „FRÜHER 
WAR ALLES BESSER“.

Eizi Eiz: Nein. Wir schließen uns ja 
nicht aus dem aus, worüber wir da 
rappen. Wir haben auch eine Face-
book-Seite und twittern. Aber in 
dieser Netzwelt, in der wir uns alle 
bewegen, ist nun mal nicht alles ko-
scher, vieles sogar gefährlich. Weil 
vieles an Substanz verliert. Alles viel 
zu schnell, von allem zu viel.
Denyo: Es geht auch darum, zu sagen, 
dass man sich teilweise wie ein 
Neanderdigitaler fühlt: Man hat 
manchmal das Gefühl, nicht mehr 
mitzukommen.

KOMMT IHR BEI  
SNAPCHAT MIT?

Sind inzwischen Fortgeschrit-

tene im deutschen HipHop: 

Eizi Eiz (Jan Eißfeldt, der als 

Jan Delay Solokarriere mit 

Reggae, Soul und Rock 

machte), Denyo (Dennis Lisk) 

und DJ Mad (Guido Weiß). Die 

Beginner aus Hamburg 

rappen seit 25 Jahren. 1998 

gelang ihnen – damals noch 

als Absolute Beginner – der 

Durchbruch mit der Platte 

„Bambule“, die zeitlos WG-

Partytaugliches wie „Füchse“, 

„Liebeslied“ oder „Hammer-

hart“ enthielt. Am 26. August 

erscheint ihr neues Album, 

das nach einer der ersten 

deutschsprachigen Rap

gruppen benannt ist, 

„Advanced Chemistry“.
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Denyo: Ich habe mir da jetzt einen 
Account erstellt. Aber ich weiß nicht, 
wie das geht.
Eizi Eiz: Geht mir genauso. Man kann 
nirgendwo draufdrücken und nichts 
von den anderen sehen. Das ist so: 
Hä?
Denyo: Man ist dann eben auch mal 
überfordert. Mit „Spam“ wollen wir 
sagen: Man sollte sich selbst auch 
kritisch beäugen bei dem, was man 
so alles im Netz nutzt und macht. 
Das soll überhaupt nicht hängenge-
blieben rüberkommen. Andererseits 
muss man sich auch mal erlauben, 
vierzig zu sein.

WIE BEKOMMT IHR MIT, 
WORÜBER DIE KIDS VON 
HEUTE AUF DEN SCHUL
HÖFEN REDEN?

Eizi Eiz: Ich habe Kinder.
DJ Mad: Dennis und ich legen auf.
Eizi Eiz: Auf Schulhöfen.
DJ Mad: Klar, auf Schulhöfen. Nein, 
in Clubs natürlich. Dabei ist mir auf-
gefallen: Wir sind immer älter ge-
worden, unser Publikum ist aber nicht 
gealtert. Um vor denen abliefern zu 
können, musst du den Zeitgeist ken-
nen. Das hält frisch in der Birne. Ich 
wäre gar nicht so glücklich damit, 
wenn heute noch alle den 90er-Jahre-
HipHop feiern würden.

KANN MAN EIGENTLICH ZU 
ALT SEIN FÜR RAP?

DJ Mad: Gute Frage.
Denyo: Nein. Schlechte Frage, finde 
ich. 
Eizi Eiz: Doch, doch. Ganz berechtig-
te Frage.
Denyo: Es ist absolut alles möglich. 
Natürlich stellt man sich die Frage: 
Wie kann man es mit vierzig noch 
schaffen, diese naive Kraft zu entwi-
ckeln, die HipHop innewohnt? Oder 
dieses Schwarz-Weiß-Denken: „Ich 
bin nicht scheiße. Ich bin geil!“ Mit 
vierzig weiß man eben, dass die Welt 
so nicht funktioniert. Niemand ist 
einfach nur scheiße oder einfach nur 
geil. Aber genau diese Erkenntnis 
kannst du dann zum Thema eines 
neuen Texts machen.
Eizi Eiz: Dadurch, dass Amiland uns, 
was HipHop angeht, zig Jahre voraus 

ist, haben wir einen tollen Spiegel. 
Vor über fünf Jahren konnte man da
rin schon sehen: Jay Z ist vierzig und 
macht eine neue Platte – fett. Jay Z 
ist vierzig und trägt immer noch Cap 
und Turnschuhe – fett. Das kommt 
hier langsam auch an, dass zum Bei-
spiel Fans, die ihr Leben lang Hip
Hop gehört haben, ihr Wissen an 
ihre Kinder weitergeben, ihnen Rap 
vorspielen und Turnschuhe kaufen. 
Es ist geil, zu sehen, dass für alle Ge-
nerationen was dabei ist: Magazine 
für Grown HipHop, aber auch Kin-
derserien, die sich mit Rap befassen.
Denyo: Jeder hört heute HipHop.

NICHT NUR DIE KINDER, 
SONDERN AUCH DIE EL-
TERN, DIE SIE ABHOLEN.

Eizi Eiz: Ja, aber die streiten sich 
dann natürlich. Was der Vater hört, 
finden die Kinder scheiße und sagen: 
„Alter, check doch mal das!“
DJ Mad: Es läuft eben nicht mehr 
nach dem Motto: Wenn du erwach-
sen bist, dann hörst du Rock ’n’ Roll. 
Zum Glück. Früher wurden wir als 
HipHopper immer so ein bisschen 
belächelt: „Das ist doch Kinder-
kram.“ Heute ist das anders.

LIEGT DAS AM INTERNET, 
DASS HIPHOP SO GROSS 
WERDEN KONNTE?

Eizi Eiz: Klar. Durch das Netz pas-
siert alles viel schneller. 

WIE IM R&B ZUM BEISPIEL 
BEIM KANADIER THE 
WEEKND, DER VOM BLOG-
HYPE ZUM GRAMMY-
GEWINNER WURDE?

Denyo: The Weeknd ist ein unfassba-
res Do-it-yourself-Internetphäno-
men: Mal eben einen Beat machen, 
auf Soundcloud hochladen und da-
mit innerhalb kurzer Zeit zum Welt-
star werden, der dazu noch so inno-
vativen Scheiß am Start hat. Nur: Es 
gibt auch die Kehrseite davon, den 
oft sehr trashigen Cloud Rap zum 
Beispiel. Jeder soll machen, was er 
will, aber beim Cloud Rap denke ich 
ständig: Das ist kein Song, sondern 
schnell produzierter Müll.

STEHT DAS INTERNET 
HEUTE MEHR FÜR 
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MÜLL ODER MEHR FÜR 
DEMOKRATIE?

Denyo: Aus der Sicht eines Do-it-
yourself-Begeisterten wie mir bedeu-
tet es natürlich erst mal mehr Frei-
heit. Es gibt inzwischen unzählige 
Online-Petitionen, deswegen könnte 
man sagen: mehr Demokratie. Wenn 
ein paar Millionen Leute irgendwas 
unterschreiben, kann sich tatsäch-
lich was drehen. Gleichzeitig gibt es 
diesen immensen Rechtsruck. Ich 
habe im Moment das Gefühl, dass 
mehr Leute Online-Petitionen star-
ten oder ihre Meinung in Foren zum 
Besten geben, die aus der rechten 
Ecke kommen. Die spammen alles 
voll. Die shitstormen jeden noblen 
Versuch, die Dinge kontrovers oder 
einfach nur schön zu sehen. Das ist 
schrecklich.

AUF EUREM NEUEN ALBUM 
RAPPST DU WIEDERUM: 
„JEDER HAT EINE ONLINE-

APROPOS KLICKS UND 
GEWALT: SEID IHR SCHON 
MAL, WIE DIE STELLVERTRE-
TENDE AFD-BUNDESVORSIT-
ZENDE BEATRIX VON 
STORCH ANGEBLICH, AUF 
DER COMPUTERMAUS 
ABGERUTSCHT?

Eizi Eiz: Meine Zunge rutscht stän-
dig aus. Damit bin ich für mein Le-
ben gesegnet. Das hat mich eben 
auch dahin gebracht, wo ich jetzt 
bin. Aber bei der Maus kann das 
eigentlich nicht passieren, dafür ist 
zu viel Reflexion nötig. Völliger 
Schwachsinn, was die von Storch da 
erzählt hat. Passt aber zu ihrer Partei.

MÜSSEN WIR UNS SORGEN 
UM DIE ZUKUNFT MACHEN?

DJ Mad: Das muss man sowieso.
Eizi Eiz: Ja. Punkt.
Denyo: Es gibt aber auch Hoffnung. 
Immerhin hat sich Angela Merkel 
mit dem Dalai Lama getroffen.

PETITION, KEINER GEHT 
STEINE SCHMEISSEN.“ IST 
GEWALT ALSO BESSER ALS 
EIN PAAR KLICKS?

Denyo: Wenn ich so was schreibe, 
dann übertreibe ich natürlich. Ich 
würde nie einfach sagen: Steine 
schmeißen ist besser als eine Online-
Petition – auch wenn ich eine ro-
mantisch verklärte Erinnerung an 
meine eigenen Steine habe, früher in 
Hamburg an der Roten Flora. Was 
ich meine: Keiner bekommt den 
Arsch mehr hoch! Jeder spendet ein 
Like, hat dann sein Gewissen beru-
higt und denkt, er könne das jetzt 
abhaken. Aber so einfach ist es nicht. 
Es reicht nicht, mal eben bei Face-
book was zu kommentieren, irgend-
eine Meinung zu copy-pasten und 
sich dann wie ein Experte zu fühlen. 
Wenn du ein Experte sein willst, 
dann lies doch erst mal fünfzig Bü-
cher zum Thema.

 DOKUMENTARFILM

Andrew Morgan 
„The True Cost“  
Billige Mode beutet nicht nur 

Arbeiter aus, sondern ist auch 

eine der schmutzigsten Indus­

trien weltweit. Schlimmer ist nur 

noch die Ölindustrie.

Netflix, iTunes

 TV-REPORTAGE

„Kulturlandschaften“
Der Schriftsteller Wladimir 

Kaminer reist in die deutsche 

Provinz und fragt, wie dort Kunst 

entsteht und wie aus Kultur 

Heimat wird. 

Die Reihe startet ab 22. August, 

19.30 Uhr auf 3sat.

 AUSSTELLUNG

Daniel Richter: Retrospektive
Wer wissen möchte, in was für 

einer Welt wir heute leben, schaut 

auf die Bilder der letzten fünfzehn 

Jahre des Malers Daniel Richter. 

Louisiana Museum of Modern 

Art, Humlebæk (bei Kopenhagen), 

8.9.2016–8.1.2017, um 16 Euro

 BUCH

Alain de Botton
„Die Nachrichten“
Terror! Brexit! Putsch! Wir konsu­

mieren täglich schnelle Nach­

richten, Botton fordert mehr 

Verantwortung von Redaktionen 

bei der Auswahl der Themen.

Fischer Taschenbuch, 10,99 Euro

Kulturempfehlungen, die uns jetzt das Leben erklären

Text NICOLE ZEPTER
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